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Vorwort  
 
 
Warum ist der Umgang mit dem eigenen Geld manchmal so 
schwer? 
 
Warum kommen manche Menschen einfach gut mit ihrem 
Geld aus und andere plagen sich von Monat zu Monat? 
 
Warum kauft man sich immer wieder Dinge, die man nicht 
braucht, um damit Menschen zu imponieren, die man eigent-
lich gar nicht mag? 
 
Oder: Warum ist am Ende des Geldes noch so viel Monat üb-
rig? 
 
Die Antwort auf diese und viele andere Fragen zum Thema 
‚Umgang mit dem eigenen Geld‘ können Sie in diesem Buch 
finden und für sich gewinnbringend umsetzen. 
 
Ich habe selbst über 20 Jahre als Vermögensberater für Pri-
vatleute unzählige Beratungen durchgeführt und war darüber 
hinaus im Bereich der Aus- und Fortbildung für Vermögensbe-
rater tätig.  
 
Da ich viele Erfahrungen am eigenen Leib machen konnte, 
durfte und musste, weiß ich wovon ich spreche. Mit 18 Jahren 
habe ich mich selbständig gemacht und war mit 26 Jahren im 
7-stelligen Bereich verschuldet.  Es dauerte einige Zeit, bis ich 
verstand, wie der Umgang mit Geld wirklich funktioniert und 
was man dabei beachten muss.  
 
 
Mit den Empfehlungen und Anregungen, die ich in diesem 
Buch gebe, habe ich es schließlich geschafft, meine finanzielle 
Situation komplett zu wenden.  
 
Dieses Buch will kurz und in knappen Worten auf den Punkt 
kommen. Auf langatmige Erklärungen wurde deshalb bewusst 



 10 

verzichtet. Machen Sie sich einfach Ihre eigenen Gedanken 
dazu. Glauben Sie bitte nicht einfach, was hier geschrieben 
steht, sondern prüfen Sie kritisch.  
 
Aber lassen Sie sich auch auf neue, vielleicht am Anfang noch 
etwas ungewohnte Gedanken ein. Nur so können Sie schließ-
lich einen Umgang mit dem eigenen Geld finden, der zu Ihnen 
passt.  
 
Und das ist das Ziel dieses Buches: Ihnen dabei zu helfen, 
sich beim Umgang mit dem lieben Geld wohl zu fühlen und 
dabei Ihre materiellen Ziele zu erreichen. 
 
Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Lesen und hoffe sehr, dass 
auch Sie von dem einen oder anderen Punkt profitieren kön-
nen. 
 
 
Ihr  
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I. Gedanken zum Umgang mit Geld 
 
 
1. Die Werbung 
 
Werbung im Fernsehen, im Radio, im Internet oder in Zeit-
schriften versucht uns zum Kauf des jeweils ‚besten‘, ‚aktuells-
ten‘, ‚angesagtesten‘, in jedem Fall des jetzt ‚absolut für uns 
notwendigen‘ Produktes, zu überzeugen. 
 
Das Lustige daran ist, dass man, bevor man die Werbung sah, 
gar nicht wusste, dass man dieses Produkt braucht.  
 
Vielleicht ging es Ihnen auch schon einmal so, dass Sie am 
Samstagmorgen in die Stadt fuhren, froh gelaunt und mit sich 
zufrieden. Dann sahen Sie die Werbung für ein neues Auto 
und schon dachten Sie: „Stimmt, mein alter Wagen wird es 
nicht mehr lange tun“ oder „Oh, der ist auch schön, der würde 
gut zu mir passen ...“ 
 
So funktioniert Werbung, sie weckt Bedürfnisse, die wir eigent-
lich gar nicht haben. Denn als Sie aus dem Haus gingen, hat-
ten Sie noch gar nicht den Wunsch, sich nach einem neuen 
Wagen umzuschauen. 

 
 
 
Das Muster ist immer das gleiche, Werbung macht aus zufrie-
denen Menschen unzufriedene Menschen, die erst dann wie-
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der ruhig schlafen können, wenn sie das beworbene Produkt 
gekauft haben.  
 
Es gibt Leute, die sagen, dass wir immer genügend Geld hät-
ten, wenn wir nur das kaufen würden, was wir wirklich brau-
chen. 
 
Achten Sie doch einmal bewusst darauf, was Werbung mit 
Ihnen tut, bzw. wie viel Einfluss - und damit Macht - Sie der 
Werbung über Ihr Leben geben. 
 
Im Übrigen ist es doch so, dass Werbung nur selten hält, was 
sie verspricht. Die Schokolade essenden Werbegestalten sind 
durchweg schlank! Warum werde ich davon dann immer so 
breit? 
 
Oder ist wirklich nur der Mann ein guter Familienvater, der 
seine Kinder im Auto der Marke xy sicher ans Ziel bringt?  
 
Was ist mit der Mutter, die erst dann ein gutes Gewissen ha-
ben kann, wenn sie wirklich auch die letzte Bakterie in ihrem 
Haushalt abgetötet hat, damit der kleine Bub auch bestimmt 
keimfrei aufwachsen kann? 
 
Was ist mit all denen von uns, die früher im Sandkasten ge-
gessen haben? Die Bakterien dort haben uns jedenfalls nicht 
umgebracht! 
 
Damit Sie mich nicht falsch verstehen, ich habe nichts gegen 
Werbung. Ich mag Werbung, denn man kann viel dabei lernen. 
Aber ich glaube ihr nicht mehr, und ich versuche sie wie durch 
einen Filter zu betrachten. Und wenn ich plötzlich ungeahnte 
‚Kaufgelüste‘ empfinde, dann versuche ich mich zu fragen, ob 
ich dieses Ding jetzt möchte, weil ich es wirklich benötige oder 
ob ich es nur irgendwo als Werbung unterbewusst wahrge-
nommen habe. 
 
Der Versuch besteht darin, achtsam und aufmerksam zu sein, 
und selbst die Entscheidungen zu treffen, was wann ange-
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schafft wird und das nicht der allmächtigen und überall präsen-
ten Werbung zu überlassen. 
 
 
2. Die Erziehung 
 
Ja, was fällt Ihnen zu Ihrer Erziehung zum Punkt Finanzen 
ein? Hatten Ihre Eltern immer genügend Geld oder gab es 
deshalb öfters mal Reibereien? 
 
Wir alle wissen, dass die Erziehung, die wir bekamen (oder in 
manchen Fällen erdulden mussten), einen großen Einfluss auf 
unser weiteres Leben als Erwachsener hat. 
 
Kamen Ihre Eltern also immer prächtig mit dem Geld aus, 
können Sie sich eigentlich nur beglückwünschen. Sie haben 
es ja vorgemacht bekommen, wie es richtig geht. 
 
Wenn aber zuhause ständig Ebbe in der Kasse war und keiner 
so richtig wusste, wie man das ändern kann, liegt es nahe, 
dass Sie ähnliche Probleme bekommen, wenn Sie selbst ein-
mal für Ihr Geld verantwortlich sind. 

 
 
Wir lernen als Kinder durch die Macht des Vorbildes mehr als 
durch alle Vorträge dieser Welt. Machen wir uns also bewusst, 
dass unsere Eltern zwar ihre bestimmte Art hatten, mit Geld 
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umzugehen, dass wir uns aber ganz andere Gewohnheiten 
aneignen können. 
 
Eine Gewohnheit ist einfach eine gedankliche Rille, die man 
sich selbst geschliffen hat. Deshalb ist es ja so schwer aus ihr 
heraus zu kommen. Aber es geht und Sie werden sehen, es 
ist gar nicht so unangenehm, sich neue, bessere, einfach 
sinnvollere Gewohnheiten anzueignen. Aber dazu später 
mehr... 
 
 
3. Das Unterbewusstsein 
 
Das Unterbewusstsein ist der große Speicher all dessen, was 
wir erlebt, gefühlt und erfahren haben. Das Unterbewusstsein 
steuert unsere Handlungen weit mehr, als allgemein ange-
nommen wird. 1 

 
Normalerweise gehen wir davon aus, dass wir unsere Ent-
scheidungen bewusst, also aus und mit dem Verstand treffen. 
Aber das Gegenteil ist der Fall. Viele Verhaltensforscher ge-
hen heute davon aus, dass 80 % aller Entscheidungen im Un-
terbewusstsein getroffen werden. 
 
Haben Sie auch Bereiche in Ihrem Leben, in denen es Ihnen 
einfach nicht gelingen will, auf einen grünen Zweig zu kom-
men? Überlegen Sie einmal, was die Ursache sein könnte und 
gehen Sie dabei von der Tatsache aus, dass es etwas mit Ih-
nen zu tun hat. Wenn der Grund in Ihnen liege würde, was 
könnte es dann sein? 
 
Ein Beispiel: 
 
Die Tochter hört als kleines Mädchen von ihrer Mutter oder 
einer anderen Person ihres Vertrauens: „Männer sind alle Va-
gabunden. Keiner ist wirklich treu.“ Die Tochter nimmt diese 
Botschaft und speichert sie in ihrem Unbewussten ab. Später 
als Teenager wird sie von ihrem Freund sitzengelassen. Aha, 
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denkt oder besser gesagt fühlt die Tochter, meine Mutter hatte 
Recht. Und die Botschaft verfestigt sich. 
 
Wie eine Beziehung funktioniert, bei der einer oder eine immer 
davon ausgeht, dass es sich bei dem Partner um eine treulose 
Tomate handelt, kann man sich leicht vorstellen. 
 
Diese Art von Botschaften gibt es sehr häufig. Oft sind es Per-
sonen unseres Vertrauens oder Menschen wie Lehrer, Ausbil-
der etc., von denen solch eine Meinung stammt. Anbei einige 
Beispiele dafür, wie sich Meinungen und Äußerungen von an-
deren auf uns übertragen: 
 
- Der Vater zum Sohn: „Du bist doch zu blöd zu allem, aus 

dir wird nie etwas werden." 
 
- Der Meister zum Lehrling: „Mit ehrlicher Arbeit bringt man 

es nicht weit.“ 
-  
- Der Onkel zum kleinen Neffen: „Der Ehrliche ist doch im-

mer der Dumme.“ 
 
Sie merken schon, wenn sich diese Gedanken in uns festset-
zen, weil wir sie als wahr akzeptieren, können sie einem das 
Leben ganz schön schwer machen. 
 
Meistens werden diese Meinungen nicht mehr hinterfragt, 
sondern begleiten uns ein Leben lang. Was kann man tun, um 
hinter seine eigenen blockierenden Programmierungen zu 
kommen? 
 
- Einfach zunächst einmal schriftlich festhalten, in welchen 

Bereichen es gar nicht gut läuft.  
 
- Dann dahinter notieren, wer mir zu diesem Thema schon 

alles etwas gesagt hat. Vielleicht fällt es Ihnen ja auf An-
hieb ein, woher die Botschaft stammt. 

 



 16 

Eine andere sehr wirkungsvolle Methode³ ist das Sprechen 
von Suggestionsformeln. Hier redet man sich selbst so lange 
das gewünschte Ergebnis ein, bis das Unterbewusstsein quasi 
umprogrammiert ist. Schon die alten Ägypter nutzten diese 
Methode beim so genannten Tempelschlaf2. 
 
Achten Sie dabei darauf, dass eine Suggestion stets positiv 
formuliert ist. Das Unterbewusstsein kann eine Verneinung 
nicht verstehen. Es macht also keinen Sinn, sich immer wieder 
zu sagen: „Ich bin nicht krank, ich bin nicht krank, ich bin nicht 
krank“, denn hängen bleiben würde das Wort „krank“. Sagen 
Sie stattdessen: „Ich bin gesund, ich fühle mich gut, mir geht 
es immer besser und besser.“ 
 
Einige Suggestionsformeln als Beispiel: 
 
- Ich fühle mich jeden Tag und in jeder Hinsicht immer bes-

ser und besser. (Emile Coue) ³ 
 
- Ich lebe mit jedem, den ich kenne, in Harmonie und Aus-

geglichenheit. 
 
- Je mehr Liebe ich verbreite und gebe, desto mehr habe ich 

zu geben. 
 
- Ich mag mich; deshalb habe ich eine Arbeitsstelle, die mir 

wirklich Spaß macht, eine, die meine kreativen Begabun-
gen und Fähigkeiten fordert. Ich arbeite für und mit Men-
schen, die ich mag und die mich mögen, und ich verdiene 
ein gutes Gehalt. 

 
- Ich behandle den anderen so, wie ich wünsche von ihm 

behandelt zu werden. 
 
- Ich bin reich. 
 
- Ich bin immer zur richtigen Zeit am richtigen Ort. 
 
- Ich tue erfolgreich genau das Richtige. 



  17 

- Ich kann so wohlhabend werden, wie ich möchte. 
 
Sie merken vielleicht, dass einige der Bejahungen Ihnen leich-
ter fallen als andere. Meist liegen die Blockaden bei den Sät-
zen, die wir kaum über die Lippen bringen. 
 
Zum Schluss sei noch angemerkt, dass es unendlich viele 
Ärzte, Heilpraktiker, Psychologen oder andere Berufsgruppen 
gibt, die hier Heilung und Besserung anbieten.  
 
Ich persönlich glaube, dass es keine Methode gibt, die für alle 
richtig ist. Auch die oben angeführten Beispiele sind bestimmt 
nur ein Anfang. Wenn Sie das Gefühl haben, selbst nicht wei-
ter zu kommen, suchen Sie sich eine Person, die Ihnen sym-
pathisch ist und die eine vernünftige Ausbildung vorweisen 
kann. Lassen Sie sich einfach von Ihrer inneren Stimme leiten 
und achten Sie darauf, dass es bezahlbar ist... 
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4. Meine Umwelt 
 
„Zeige mir mit wem du zusammen bist und ich sage dir, wer du 
bist“ oder auch „Vögel gleichen Gefieders fliegen zusammen“. 
 
Von den Kindern her wissen Sie wahrscheinlich schon, wie 
wichtig der Umgang ist, den sie haben. Wenn Ihre Kinder mit 
Freunden zusammen sind, die ein geordnetes Zuhause ha-
ben, in dem man sich um sie kümmert und wenn auf Um-
gangsformen, Anstand und Respekt viel Wert gelegt wird, so 
haben Sie selbst es viel leichter mit Ihren Sprösslingen, als 
wenn deren Freunde nur Alkohol, Zigaretten und „Dummher-
umreden" oder sogar Schlimmeres im Kopf haben. 
 
Genau wie den Kindern geht es uns aber auch. Wenn wir zu-
viel mit negativ denkenden Menschen zusammen sind, wer-
den wir selbst eine immer weniger positive Lebenseinstellung 
haben. 
 
Sind wir – um wieder auf das Thema Geld zu kommen – mit 
lauter Menschen zusammen, die immer alles ausgeben, so 
werden wir einfach mitgerissen. Sind wir mit Menschen zu-
sammen, die ihr Geld zusammenhalten, so fällt es uns be-
stimmt auch leichter, einmal etwas nicht zu kaufen. 
 
Daher gilt meist für Finanzen: „Wer Geld nicht schätzt, hat 
keines.“ Gehen Sie doch mal Ihre Bekannten, Arbeitskollegen 
oder auch Verwandten durch. Schätzen sie Geld? Gehen sie 
sorgsam damit um? Haben sie selbst viele Bekannte, die Geld 
einfach zum Fenster heraus werfen und sich ständig Dinge 
kaufen, die eigentlich kein Mensch braucht? 
 
Im letzten Fall hilft nur, sich einen neuen Bekanntenkreis zu 
suchen. Gut, bei der Verwandtschaft ist das zugegebenerma-
ßen schwieriger, aber auch hier lassen sich Kontakte ein-
schränken. Machen Sie sich bewusst, dass es Ihre Entschei-
dung ist4, mit wem Sie wann und wie oft zusammen sind. 
Suchen Sie sich Menschen, die schon da sind, wo Sie hin wol-
len und pflegen Sie diese Beziehungen. Ein guter Gradmesser 
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für eine sinnvolle Beziehung ist übrigens die Frage: „Geht es 
Ihnen nach dem Treffen mit ihm oder ihr besser oder schlech-
ter als vorher?“ 
 
 
5. Etwas Besinnliches – oder auch dankbar sein! 
 
Schätzen wir eigentlich noch, was wir bereits haben, oder geht 
es uns einfach schon viel zu gut?  
 
Von den Menschen, die wie ich nach 1950 in Deutschland 
geboren wurden, kennen wohl nur noch wenige noch ganz 
bittere Armut.  
 
Heute scheint so vieles selbstverständlich zu sein. Gerade bei 
Kindern und Jugendlichen beobachtet man das immer wieder. 
Aber auch wir Erwachsene werden immer mehr zu Weichei-
ern, die bei jeder Kleinigkeit anfangen zu lamentieren und mit 
dem Leben zu hadern. Da ist die Unzufriedenheit oft schon 
spürbar, wenn die Klamotten nicht vom richtigen Hersteller 
stammen. 
 
Dinge mit denen WIR unzufrieden sind, würden die meisten 
Menschen auf der Welt bereits glücklich machen! 
 
 
Wenn Sie das Gefühl haben, dass sich bei Ihnen und/oder 
Ihrer Familie die Unzufriedenheit breit macht, sollten Sie han-
deln. Holen Sie sich Ihren Gemütsfrieden wieder. Und anstatt 
diesen noch weiter im Konsum zu suchen, testen Sie doch mal 
etwas ganz anderes. 
 
 
So werden wir ganz schnell wieder dankbar und zufrieden: 
 
- stellen Sie im Winter einmal für drei Tage das warme 

Wasser in Ihrer Wohnung ab 
- kochen Sie mal drei Tage hintereinander nur Kartoffeln 

ohne Beilagen oder Soße für sich und die ganze Familie 
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- lassen Sie Ihr Auto doch einmal eine Woche in der Garage 
und gehen Sie zu Fuß 

 
- schlafen Sie im Winter mal drei Tage bei offenem Fenster 
 
- Verbringen Sie Ihren nächsten Urlaub einmal, indem Sie 

14 Tage auf einem alten Pilgerweg wandern 
 
- stellen Sie die Heizung im Winter einmal für eine Woche 

auf 16 Grad herunter 
 
- für ganz harte Naturen: Leben Sie einmal drei Tage nur mit 

einem Messer und einem Schlafsack im nächstgelegenen 
Wald 

 
Glauben Sie, dass sei nicht normal? Jetzt spinnt der Autor? 
Gut, dass kann man so sehen – muss man aber nicht. Bitte 
lesen Sie jetzt einfach weiter: 
 
 
Falls du heute Morgen aufgewacht bist und hast keine unheil-
baren körperlichen Krankheiten, bist du glücklicher als 1 Milli-
onen Menschen, welche die nächste Woche nicht erleben 
werden.  
 
Falls du nie einen Kampf des Krieges erlebt hast, nie die Ein-
samkeit durch Gefangenschaft, die Agonie des Gequälten 
oder Hunger gespürt hast, dann bist du glücklicher als 500 
Millionen Menschen in der Welt. 
 
Falls du in eine Kirche gehen kannst ohne die Angst, dass dir 
gedroht wird, dass man dich verhaftet oder dich umbringt, bist 
du glücklicher als 3 Milliarden Menschen der Welt.  
 
Falls sich in deinem Kühlschrank Essen befindet, du angezo-
gen bist, ein Dach über dem Kopf hast und ein Bett zum hinle-
gen, bist du reicher als 75 Prozent der Einwohner dieser Welt.  
 
Falls du ein Konto bei der Bank hast, etwas Geld im Porte-
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monnaie und etwas Kleingeld in einer kleinen Schachtel, ge-
hörst du zu 8 Prozent der wohlhabenden Menschen auf dieser 
Welt.  
 
 
Falls du diese Nachricht liest, bist du doppelt gesegnet wor-
den, denn:  
 
1. jemand hat an dich gedacht um dir Mut zu machen und  
 
2. du gehörst nicht zu den 2 Milliarden Menschen, die nicht 

lesen können. 
 
gefunden im Internet von 
Eli (Michaela Matthes) 
 
 
Vielleicht fragen Sie sich jetzt,  was gut mit seinem Geld aus-
kommen mit Dankbarkeit und Zufriedenheit zu tun hat. 
 
Nun, ich bin der festen Überzeugung, dass nur derjenige dau-
erhaft zu Wohlstand kommen kann, und dabei in seinem Her-
zen zufrieden bleibt, der das schätzt, was er schon hat. 
 
Es gehört wohl zu den schlimmsten Dingen im Leben, wenn 
man mit (sich selbst) unzufriedenen Menschen zusammen 
lebt, die nicht daran glauben, dass sie in ihrem Leben etwas 
verbessern können. 
 
Wer oft versucht ist, negativ über sich selbst oder seine Fähig-
keiten zu denken, sollte sich den folgenden Grundsatz vor 
Augen halten: 
 
„Jeder kann morgen etwas sein, was er heute noch nicht ist“ 
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II. Tipps, die sich bewährt haben 
 
 
Wie geht es nun aber richtig? Was gilt es zu tun, was zu ver-
meiden, damit der Umgang mit dem eigenen Geld einfacher 
und besser funktioniert? 
 
Die nachfolgenden Tipps haben sich in der Praxis bewährt und 
sind leicht umsetzbar.  
 
 
1. Am falschen Ende gespart? 
 
Oft versucht man am falschen Ende zu sparen. Man kündigt 
z.B. Versicherungen wie Haftpflicht, Unfall, Hausrat oder Risi-
kolebensversicherungen um dadurch mehr Geld für den Kon-
sum zu haben. Das ist natürlich weniger sinnvoll, denn wenn 
dann etwas passiert, steht man völlig ohne ausreichende Mit-
tel dar. 
 
Prüfen Sie deshalb, ob Sie alle notwendigen Versicherungen 
haben. Denken Sie auch daran, dass es durchaus sinnvoll 
sein kann, alle Verträge bei einem Berater abzuschließen, da 
es unter Umständen Kundenrabatt gibt, wenn man bei einem 
Berater mehrere Verträge hat. Meist gewähren die Gesell-
schaften hier zwischen 10 und 20 % Nachlass. 
 
Bei Versicherungsgesellschaften abzuschließen, die keinen 
Außendienst unterhalten (und dadurch keine Provisionen be-
zahlen müssen) ist nur dann sinnvoll, wenn Sie sich selbst gut 
auskennen. Ansonsten haben Sie zwar günstige Prämien, 
aber im Schadensfall jede Menge Ärger.  
 
Hier muss also jeder selbst abwägen. Wichtig erscheint mir, 
dass Sie dem Berater vertrauen und er wirklich qualifiziert ist. 
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2. Unterzeichnung von Verträgen? 
 
Schließen Sie alle Verträge wie Kreditverträge, Versicherun-
gen, Bausparverträge oder Kaufverträge nur zusammen mit 
Ihrem Lebenspartner ab. Es tut ganz gut, wenn der eine den 
anderen auch mal bremsen kann. Außerdem wissen dann 
beide Partner genau, was wo abgeschlossen wurde. 
 
Ein weiterer wichtiger Hinweis ist: Vor jeder Unterschrift eine 
Nacht darüber schlafen. So beruhigt sich das Gefühl und der 
Verstand hat die Chance auch etwas dazu zu sagen. 
 
Alle guten Berater und Verkäufer werden Ihnen die Möglichkeit 
geben, Ihre Entscheidung zu überdenken. Auch gegen eine 
Woche Bedenkzeit spricht nichts. Allerdings sollten Sie nach 
der vereinbarten Zeit auch zu einer Entscheidung kommen. 
Sonst werden Ihnen die Verkäufer weiterhin die Türe einren-
nen und die guten Berater werden sich von Ihnen abwenden.  
 
 
3. Wie bildet man sinnvoll Rücklagen? 
 
Die meisten Menschen betrachten Ihr Nettoeinkommen und 
geben es aus. Machen Sie es anders: geben Sie stets nur 
90% von dem aus, was Sie netto verdienen. 
 
Wenn Ihnen das jetzt nicht gelingt, weil Sie bereits 100 % Ih-
res Nettoeinkommens verplant haben, müssen Sie sich in 
kleinen Schritten soweit verbessern, dass Sie es schließlich 
schaffen, mit 90 % Ihres Nettoeinkommens alle Ihre Kosten zu 
decken. Den einen oder anderen Tipp finden Sie bestimmt 
schon innerhalb der nächsten Seiten. 
 
Aber stellen Sie sich vor, Sie würden bereits als Auszubilden-
der von Ihren vielleicht 300 Euro Verdienst einfach nur 270 
Euro verplanen und die restlichen 30 Euro sparen. Bei jeder 
Gehaltserhöhung machen Sie es genauso, immer nur 90% 
ausgeben. Irgendwann verdienen Sie z.B. 4.000 Euro und 
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haben einen Sparbetrag von 400 Euro, der Sie überhaupt 
nicht stört, weil Sie das Geld ja niemals zur Verfügung hatten.  
 
So einfach meinen Sie geht es nicht? Doch, so geht es. Ver-
suchen Sie es einmal und Sie werden merken, was es für ein 
schönes Gefühl ist, ständig etwas auf die hohe Kante legen zu 
können. 
 
Ein tolles Buch zum Thema ist übrigens „Der reichste Mann 
von Babylon“ von George Samuel Clason, Antoinette Gittinger 
(Übersetzer). 
 
Sie finden weitere Bücher zum Thema „Geld und reich wer-
den“ auf der Internetseite http://www.mein-finanzbrief.de 
 
 
4. Unnütze Ausgaben kommen meist in kleinen Schritten! 
 
Meistens sind es nicht die großen Ausgaben, die uns arm ma-
chen, sondern die vielen Kleinigkeiten, die sich einfach am 
Monatsende summieren.  
 
Mir fallen dazu die wahnsinnig wichtigen Handygespräche ein, 
die z.B. im Supermarkt stattfinden. Ich habe es selbst erlebt, 
dass sich ein Mann (weil er sich wohl unsicher war, welche 
Käsesorte er kaufen sollte) geschlagene fünf Minuten mit sei-
ner Partnerin per Handy unterhalten hat, welche Käsesorte er 
nun mitbringen soll. Man, dachte ich, muss der reich sein... 
 
Oder die Gespräche am Handy mit dem Inhalt: „Du Schatz, ich 
bin jetzt gleich da. Ich fahre schon um den Block und suche 
noch einen Parkplatz“ – na ja, um einen eventuellen Liebhaber 
zu warnen mag das ja eine sinnvolle Strategie sein, aber um 
wohlhabend zu werden? 
 
Immer mehr Menschen kaufen an Tankstellen ein und ver-
schwenden dort wahre Reichtümer, weil dort naturgemäß alles 
doppelt so teuer ist. Man zahlt für ganz normale Alltagsgüter 
horrende Preise. Wenn Ihr Supermarkt solche Preise hätte, 

http://www.mein-finanzbrief.de
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würden Sie auf die Barrikaden gehen. An der Tankstelle wird 
das Geld freiwillig „geopfert“. Also: Kein Einkaufen mehr an 
der Tankstelle... nie wieder, auch nicht wenn ich etwas drin-
gend brauche? NEIN! 
 
Wenn das Geld knapp ist, sollte man auch häufige Restau-
rantbesuche meiden und besser zu Hause kochen. Das ist 
meist auch viel lustiger und Sie können sich alles selbst frisch 
einkaufen. Seit der Einführung des Euro kann man in Deutsch-
land eigentlich fast nicht mehr essen gehen, die Preise haben 
einfach abgehoben. Mancher Pizzabringdienst dagegen hat 
nach wie vor die gleichen Preise.  
 
Vergleichen Sie also bewusst und denken Sie daran, Sie kön-
nen zum Essen gehen ... aber Sie müssen nicht! 
 
 
5. Sonderangebote und Schnäppchen? 
 
Ist Ihnen schon einmal aufgefallen, dass es kaum noch Waren 
und Dienstleistungen zu regulären Preisen gibt? Kaum ein 
Händler sagt zu seinem Kunden: „Lieber Kunde, ich möchte ja, 
dass Sie bei uns Kunde sind, aber das ist mein Preis, den ha-
be ich so kalkuliert. Wenn ich es günstiger machen würde, 
ginge das zu Lasten der Qualität und das möchte ich nicht.“  
 
Stattdessen werden Sonderangebote gestrickt auf „Teufel 
komm heraus“. Eigentlich müsste ja schon klar sein, dass die 
meisten Sonderangebote eine besondere Kalkulation bekom-
men haben.  
 
Das Motto dabei ist: vorher 30 % auf den Preis aufrechnen um 
danach 25 % abzuziehen. Oder die Ware wird (wie oft für 
Schlussverkäufe) extra zu diesem Zweck und billigst produ-
ziert. 
 
Wichtig ist also nun, mit diesen Sonderangeboten und 
Schnäppchen richtig umzugehen, damit man sich nicht ver-
rückt macht. 
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Deshalb gilt zunächst einmal: 
 
- Kaufen Sie nie etwas, nur weil es im Sonderangebot ist! 
- Kaufen Sie nichts auf Vorrat! 
- Kaufen Sie heute nur das, was Sie heute wirklich brau-

chen! 
 
Sie können sich auch vor dem Kauf noch fragen: 
 
- Habe ich nicht bereits so etwas Ähnliches? 
- Gäbe es auch eine günstigere Alternative? 
- Was geschieht, wenn  ich es einfach gar nicht kaufe? 
- Könnte ich mir das Produkt auch bei jemandem ausleihen? 
- Könnte ich es als Dienstleistung vergeben und mir dadurch 

die Anschaffung einer Maschine oder eines Gerätes spa-
ren? 

 
Wenn Sie nach all diesen Überlegungen zu dem Schluss ge-
kommen sind, dass sich der Kauf nicht vermeiden lässt, dann 
kaufen Sie Qualität! Denn wenn das, was Sie gekauft haben, 
seinen Dienst nicht erfüllt, dann müssen Sie es noch einmal 
kaufen und zwar das Qualitätsprodukt und dadurch bezahlen 
Sie den doppelten Preis. 
 
Es gibt den schönen Satz: Wir sind zu arm, um Schund zu 
kaufen. Wir können uns nur Qualität leisten. Da ist wahrhaftig 
etwas dran.  
 
 
Also noch einmal der Ablauf für alle Käufe, die Sie machen: 
 
Brauchen Sie es wirklich? 
 
- wenn nein, vergessen Sie es, egal zu welchem Preis man 

es Ihnen anbietet. Es steht sowieso nur unbenutzt herum. 
- wenn ja, kaufen Sie ein Qualitätsprodukt. 
- wenn Sie ein Qualitätsprodukt gefunden haben, DANN 

vergleichen Sie die Preise. 
 



  27 

6. Preisvergleiche, aber wie? 
 
Sie haben also ein Produkt herausgesucht, das Ihnen gefällt 
und das auch qualitativ in Ordnung ist. Wie kommen Sie jetzt 
zu einem günstigen Angebot? 
 
Tipp: Eine gute Möglichkeit das passende Produkt zu finden, 

ist das Internet und seine Datenbanken. Gute Erfah-
rungen habe ich mit der Datenbank und den Testbe-
richten der Stiftung Warentest gemacht. Zwar sollte 
man auch dort nicht alles unbesehen glauben, aber es 
gibt schon eine Menge Tipps, vor allem in Bereichen, in 
denen man sich nicht so gut auskennt. 

 
Bevor Sie einen Preisvergleich machen, überlegen Sie sich, 
ob es Ihre Zeit wert ist. Es macht keinen Sinn, zwei Stunden 
zu suchen um nachher 1,30 Euro einzusparen. Rechnen Sie 
sich den „Stundenlohn“ aus, den Sie brauchen und wenn der 
für Sie herauskommen kann, dann legen Sie los. 
 
Nun, was den Preis angeht, da fange ich meist im Internet an 
zu suchen. Es gibt mittlerweile hervorragende Preisauskünfte 
und auch schon Computerprogramme, die einem die Preisfin-
dung erleichtern.  
 
Wenn Sie die jeweils aktuellen Adressen und Computerpro-
gramme interessieren, können Sie mir gerne eine E-Mail 
schreiben, ich nenne Ihnen dann die derzeit besten 3-5 Ange-
bote dieser Art in Deutschland. Alle von mir verwendeten Pro-
gramme und Internet Adressen sind im Übrigen gratis ... (zu-
mindest Stand 2010) 
 
Dabei ist es manchmal schon erstaunlich, wie Preise vonein-
ander abweichen können. Ein Beispiel war unsere Waschma-
schine, die in 600 km Entfernung bestellt, geliefert und ange-
schlossen satte 30 % billiger war, als beim Händler vor Ort. 
Und vergessen Sie den Kundendienst, der kommt sowieso 
von der Firma des Herstellers und nicht vom örtlichen Händler. 
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Oder der Drucker für den Computer, aber auch die Winterrei-
fen, es gibt fast nichts, was man nicht kurz vor dem Kauf durch 
diese Preisvergleiche überprüfen lassen kann.  
 
Vorsicht bei Preisagenturen, dort fallen unter Umständen hohe 
Gebühren an. Die meine ich hier nicht. Ich meine freie Preis-
vergleiche und Computerprogramme, die genau dieselben 
Produkte miteinander im Preis vergleichen. Preisagenturen 
arbeiten nach einem anderen Prinzip, darüber können Sie sich 
ja einmal auf www.google.de informieren. 
 
 
7. Tipps für den Einkauf 
 
So, Sie haben jetzt die Gewissheit, dass Sie das von Ihnen 
gewünschte Produkt wirklich brauchen, Sie haben sich bezüg-
lich Qualität informiert und ein oder zwei Geräte in die engere 
Auswahl genommen. Danach haben Sie sich im Internet nach 
den Preisen erkundigt und waren vielleicht auch schon auf der 
Webseite des Herstellers um sich sozusagen beim Produzen-
ten zu informieren. 
 
Jetzt wäre mein nächster Gang zum örtlichen Händler. Zum 
einen, weil ich am liebsten vor Ort kaufe, zum anderen denke 
ich auch, dass es den Einzelhändlern (die meist einen klasse 
Service bieten) wirklich zusteht, das Geschäft zu machen. 
 
Für all Ihre Verhandlungen gilt nun: 
 
- Bleiben Sie höflich und freundlich 
- Seien Sie gut und angemessen gekleidet 
- Sprechen Sie den Verkäufer mit seinem Namen an 
- Verhandeln Sie mit dem Chef 
- Kaufen Sie ohne Zeitdruck 
- Seien Sie Stammkunde 
- Bevorzugen Sie ruhige Tage und Stunden für Ihren Ein-

kauf 
- Sagen Sie klar was Sie möchten  
- Den von Ihnen gewünschten Preis nicht voreilig nennen 

http://www.google.de
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- Bieten Sie Barzahlung an 
- Wenn Sie weiter in diesem Laden einkaufen möchten, 

können Sie diese weiteren Einkäufe in Aussicht stellen 
 
 
Wie gesagt, am liebsten kaufe ich beim örtlichen Händler. 
Aber der Preis muss irgendwie realistisch sein. Wenn ich et-
was im Internet für 250 Euro bekomme und bei meinen Händ-
ler 270 Euro bezahlen muss, würde ich es wahrscheinlich 
beim Händler vor Ort kaufen. Dort haben Sie und ich bessere 
Garantieleistungen und wir brauchen auch keine Versandkos-
ten zu bezahlen. Die Versandkosten müssen Sie übrigens bei 
allen Bestellungen im Internet dazu rechen. 
 
Wenn aber wie im Fall der Waschmaschine der Händler vor 
Ort 1.000 Euro verlangt und Sie im Internet für 690 Euro inklu-
sive Versand und Aufstellung geliefert wird, dann kann ich nur 
sagen: „Tut mir echt Leid für den örtlichen Händler, aber wir 
als Kunden müssen unser Geld ja auch irgendwie zusammen 
halten.“ 
 
Sie sehen also, es gibt wenig pauschale Regeln. Und das ist 
auch richtig so. Wenn einkaufen so leicht wäre, würde es ja 
jeder richtig machen. Aber ich denke, man kann es relativ 
schnell erlernen. Und wer es kann, dessen Geld bleibt auf der 
Bank. 
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8. Was kauft man wann? 
 
Nicht alle Produkte sollte man immer kaufen. Ein einfaches 
Beispiel ist Brennholz für den Kamin. Wer das im Spätherbst 
kauft, zahlt mit Sicherheit einen höheren Preis dafür als im 
Frühsommer, wenn kein Mensch an den nächsten Winter 
denkt. 
 
Machen Sie sich doch selbst einmal eine Aufstellung, wann 
Sie welches Produkt am besten kaufen können. Diese Aufstel-
lung können Sie dann beliebig erweitern und sich von Jahr zu 
Jahr danach richten.  Hier einmal ein kleiner Anfang: 
 
 
Im Januar: Autos, Motorräder, Motorroller, Fahrräder, Möbel, 
Fotoapparate und -zubehör, Werkzeug, Sport- und Camping-
artikel, Winterbekleidung und Schuhe, Uhren und Schmuck 
 
Im Februar: Fotos und Videos, Sommerreifen, Feinkeramik 
und Glaswaren, Wintersportbekleidung und -geräte 
   
Im März: Computer und Zubehör, Winterreifen, Musikinstru-
mente 
 
Im April: Gebrauchtwagen, Rundfunk- und Fernsehgeräte 
 
Im Mai: Bau- und Gartenmarkt, Bettwaren 
 
Im Juni: Haushaltsgeräte, Küchen, Holz für den Kamin, Haus-
haltsgroßgeräte und Kosmetik, Lederwaren 
 
Im Juli: Sommerbekleidung und Schuhe, Möbel 
 
Im August: HiFi – Branche, Spielzeugsonderangebote für 
Weihnachten, Gartenmöbel, Sport- und Campingartikel 
 
Im September: Fahrräder, Neuwagen, Winterreifen, Fotoappa-
rate und -zubehör, Bodenbeläge, Spielwaren 
Im Oktober: Cabrios, Wohnmobile, Wohnwagen 
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Im November: Gartengrill, Gartenartikel, Rasenmäher, Motor-
räder 
 
Im Dezember: Weihnachtsgeschenke erst drei Tage vorher 
kaufen, Klimatechnik, Sicherheitstechnik 
 
 
Voraussetzung für vorausschauende Einkäufe ist eine gute 
Geldplanung, Überblick über die Bedürfnisse und ein kriti-
sches Urteilsvermögen, was wirklich gebraucht wird.  
 
Wenn die Kasse knapp ist, ist es nur wie ein kurzer wohliger 
Schauer, wenn Sie mit den letzten eigentlich für sinnvollere 
Dinge nötigen Euros, noch ein stylisches Konsumteil kaufen, 
um die eigentliche missliche finanzielle Situation kurzzeitig zu 
verdrängen.  
 
Reduzieren Sie Ihren Gelddurchfluss auf die Menge, die Ihnen 
noch erlaubt, Rücklagen und Beträge für geplante Anschaf-
fungen zu bilden, damit Sie überhaupt in der Lage sind, zu-
zugreifen, wenn es gute und benötigte Angebote gibt. 
 
Dadurch kommen Sie in die Lage stolz auf die eigene Selbst-
disziplin sein zu können auf etwas hinzusparen und Vorfreude 
auf den Kauf entwickelt zu können. Konsumkredite bedeuten 
nur, Dinge teuer abzubezahlen, für die man vorher nicht ge-
spart und zu schnell gekauft hat. 
 
Fertigen Sie also in entspannter Haltung eine Liste all der 
Konsumgüter an, die Ihr Haushalt benötigt. Überlegen Sie im 
Voraus wann Sie was kaufen können und möchten. 
 
Es lohnt sich, eine gute Konsumplanung und eine gute Geld-
planung in seinen Alltag zu integrieren. 
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9. Ein Geheimrezept für das Haushaltsgeld? 
 

 
 
Für alle, die ihr Haushaltsgeld immer dann von der Bank ho-
len, wenn Sie etwas brauchen, hier der ultimative Tipp: 
 
Legen Sie zunächst die Summe fest, die Sie pro Monat für 
Essen, Trinken, Reinigungsmittel etc. brauchen. Diesen Be-
trag sollten Sie nicht zu knapp bemessen. Meist haben die 
Frauen dabei das viel bessere Gefühl als Männer. Also liebe 
Männer: Hört auf eure Frauen (natürlich nicht nur bei diesem 
Thema)! 
 
Holen Sie dann Ihr Haushaltsgeld einmal pro Monat als ge-
samten Betrag von der Bank und teilen Sie diesen Betrag in 
vier gleiche Teile. Nun nehmen Sie vier Briefumschläge und 
beschriften diese mit Woche1, Woche2, Woche3 und Woche4. 
Jetzt bestimmen Sie den Tag in der Woche, an dem Sie den 
Wochenumschlag jeweils öffnen - und halten Sie sich daran. 
 
Dieser Betrag steht Ihnen pro Woche zur Verfügung. Sie holen 
kein weiteres Geld von der Bank. Sie werden sehen, nach 
anfänglichem Rucken kommen Sie damit sehr gut zurecht. 
 
Wir machen das heute noch so, und es bringt nicht nur einen 
geordneten Haushalt mit sich sondern auch viel Spaß. Wenn 
Sie noch zwei Tage der Woche übrig haben, der Umschlag 
aber leer ist, dann gibt’s eben „nur“ Kartoffeln mit Quark oder 
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Nudeln oder was immer Ihnen einfällt und/oder Ihr Kühl-
schrank noch hergibt. 
 
Diese Methode ist übrigens auch für alle Kinder im Haushalt 
sehr heilsam. In Zeiten, in denen Designerklamotten schon bei 
12-Jährigen angesagt sind, tut es ganz gut, wenn die Jungs 
und Mädels merken, dass Geld nicht auf den Bäumen wächst. 
Das gute Gefühl eines vollen Bauches schätzt der am ehes-
ten, der mal ein paar Tage Hunger hatte. Und auch ein war-
mes Dach über dem Kopf ist für Millionen von Menschen auf 
dieser Welt keine Selbstverständlichkeit, sondern purer Luxus.  
 
Sie merken schon, ich denke, es tut uns allen gut, uns be-
wusst zu machen, dass es uns eigentlich blendend geht. Auch 
oder gerade bei Pellkartoffeln mit Quark (schmeckt übrigens 
ganz lecker, es müssen nur noch ein paar Kräuter dazu ...) 
 
 
10. Der Steuerberater 
 
Wenn Sie einen Steuerberater haben, sollten Sie auch mit ihm 
reden. Und das nicht nur bei der jährlichen Abschlussbespre-
chung, denn da ist es meist zu spät. Pflegen Sie den Kontakt 
zu Ihrem steuerlichen Berater das ganze Jahr über. 
 
Fragen Sie ruhig mal etwas nach und informieren Sie sich re-
gelmäßig über Änderungen, die Sie betreffen könnten. 
 
Was mir noch am Herzen liegt ist, dass Sie Ihren Steuerbera-
ter nicht zum Vergleich von Finanzprodukten missbrauchen. 
Hier sind die meisten deutlich überfordert. 
 
Suchen Sie sich stattdessen lieber einen geeigneten Berater, 
der im Idealfall gut mit Ihrem Steuerberater auskommt. Am 
besten wäre es, Ihr Berater in Finanzfragen würde sich mit 
Ihrem Steuerberater zusammen einmal pro Jahr über Ihre Si-
tuation unterhalten. Das macht freilich nur dann Sinn, wenn 
Sie auch etwas haben, über das man reden kann. 
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11. Finanzangebote, von denen man die Finger lassen  
      sollte! 
 
Eigentlich ist es eine Selbstverständlichkeit, aber trotzdem sei 
noch einmal darauf hingewiesen, dass man von zweifelhaften 
Finanzangeboten besser die Finger lässt. Es mag schon sein, 
dass Ihnen dadurch das eine oder andere Schnäppchen ent-
geht, aber glauben Sie mir, die Chancen stehen 95:5 gegen 
Sie, dass Sie durch Angebote via Postwurfsendungen, Waren-
termingeschäfte oder Angebote per Telefon reich werden kön-
nen. 
 
Besonders die Telefonverkäufer, die Sie einfach so ohne er-
sichtlichen Grund und ohne Empfehlung von jemandem, den 
Sie kennen anrufen, haben meist ziemlich dubiose Angebote 
im Gepäck. 
 
Sie sollten es sich sowieso am besten zur Regel machen, nur 
Geld in Dinge zu investieren, die Sie verstehen. Und damit 
scheidet eigentlich das meiste aus, was sowieso keinen Wert 
hat. 
 
 
12. Freunden und Bekannten Geld leihen? 
 
Hier gilt ganz einfach: Tun Sie es besser nicht. Es ist auch 
sehr fraglich, ob Sie ein wahrer Freund dazu auffordern wird, 
ihm etwas zu leihen. Er weiß doch auch, dass dies Spannun-
gen in die Beziehung bringt. 
 
Der eine bangt um die Rückzahlung, der andere hofft sehr 
darauf, immer pünktlich bezahlen zu können und irgendwie 
verkrampft sich die Beziehung dadurch.  
 
Durch das Verleihen von Geld wurde schon manche gute 
Freundschaft zerstört und das muss einfach nicht sein. Sie 
können auch anders helfen, gehen Sie mit ihm zur Bank, den-
ken Sie sich mit ihm gemeinsam Strategien und Wege aus, 
wie er es aus eigener Kraft schaffen kann. Aber machen Sie 



  35 

ihn oder sie nicht abhängig von sich, indem Sie ihm oder ihr 
etwas borgen. 
 
 
13. Sparsamkeit oder Geiz? 
 
Kennen Sie den Unterschied zwischen Sparsamkeit und Geiz? 
Sparsamkeit versucht mit den Möglichkeiten, die man hat, 
möglichst weit zu kommen und folgt dem Gesetz der Wirt-
schaftlichkeit. 
 
Geiz hingegen ist zwanghaft und gönnt anderen Menschen 
nichts. Der Geizige ist besessen davon, nichts zu geben und 
verarmt so – zumindest geistig – immer mehr. Geiz kann auch 
körperlich wehtun. Es verkrampft sich alles im Magen, wenn 
man Geld ausgeben soll. Geiz bezieht sich meistens auf ande-
re Menschen. 
 
„Man muss gönnen können“ wie ein Freund von mir immer 
wieder sagt. Also verwechseln Sie Sparsamkeit nicht mit Geiz. 
Laden Sie ruhig Bekannte einmal zum Essen (zu sich nach 
Hause) ein, oder spenden Sie einer Hilfsorganisation Ihrer 
Wahl etwas. Machen Sie Geschenke, wenn es angebracht ist 
und zeigen Sie Großmut in dem Rahmen, den Sie für richtig 
halten. 
 
Sie werden bemerken, dass etwas zu schenken sehr zufrieden 
machen kann. Und nur was man auch wegschenken könnte, 
besitzt man wirklich. 
 
 
14. Heute gönne ich mir etwas! 
 
Damit der Weg zu Wohlstand auch Spaß macht, sollten Sie 
sich ab und zu auch mal etwas leisten. Es muss ja nicht immer 
gleich ein neues Auto sein.  
 
Nehmen Sie sich bewusst vor, sich einmal etwas zu gönnen. 
Das können Sie zum Beispiel auch mit einer Selbstbelohnung 
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verknüpfen. Zum Beispiel: „Wenn ich die Steuererklärung ge-
macht habe, dann gönne ich mir mal einen ganzen Tag in der 
Saunalandschaft“ oder „Wenn ich das (...) fertig habe, gönne 
ich mir einen Besuch beim Friseur und anschließend eine 
Tasse Cappuccino mit meiner besten Freundin.“ 
 
Belohnen Sie sich immer wieder mal mit Kleinigkeiten. Das ist 
wichtig und hebt die Stimmung ungemein. Vermeiden Sie es, 
auf Ihrem Weg zu Wohlstand verbissen zu werden. Wer ver-
bissen kämpft, ist angespannt und das wird man Ihnen anmer-
ken. 
 
Also immer locker bleiben und sich ab und zu selbst belohnen!  
 
 
15. Überziehungskredit beim Girokonto? 
 
Wussten Sie, dass das gewinnbringendste Geschäft der Ban-
ken die Überziehungskredite sind? 
 
Wer sein Gehaltskonto permanent um 5.000 Euro überzieht, 
zahlt bei 13 % Zinsen pro Jahr 650 Euro an seine Bank. Das 
Risiko der Bank hält sich dabei in engen Grenzen. 
 
Oft wird bereits Jugendlichen in der Ausbildung ein Überzie-
hungskredit eingeräumt. Das halte ich fast schon für unmora-
lisch. Aber es ist ja nicht die Aufgabe einer Bank, den Men-
schen beim guten Umgang mit ihrem Geld zu helfen, sondern 
möglichst viel vom Geld des Kunden in die eigenen Kassen zu 
scheffeln. Also müssen wir uns selbst bewusst machen, dass 
derjenige, der sein Konto immer auf einem Sollstand von 
5.000 Euro halten kann, es doch auch immer auf einem Gut-
habenstand von 500 Euro halten können müsste. 
 
Am besten vereinbaren Sie mit Ihrer Bank, den Dispokredit auf 
Ihrem Konto ganz zu streichen. Sie werden sich sehr bald 
daran gewöhnt haben, Ihr Konto einfach immer im Haben zu 
führen. 
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Und Sie haben nach 10 Jahren (bei 5 % Zins) eine Summe 
von 8.350 Euro mehr auf Ihrem Konto. Das entspricht nur dem 
Betrag, den Sie sonst in 10 Jahren an Überziehungszinsen an 
Ihre Bank bezahlt hätten. 
 
Achten Sie aber bitte darauf, dass Versicherungsbeiträge im-
mer von Ihrem Girokonto abgebucht werden können. Wenn 
diese nämlich nicht eingelöst werden können, gefährden Sie 
Ihren Versicherungsschutz. 
 
 
16. Kreditkarten! 
 
Ganz generell gehen einem wohl Zahlungen, die man mit Kre-
ditkarten bezahlt leichter von der Hand, als wenn man die ent-
sprechende Summe in bar hinlegen müsste. 
 
Bei der Zahlung mit Kreditkarten handelt es sich wohl mehr 
um eine Gewohnheit und um Bequemlichkeit, als dass es 
sinnvoll ist. Ich selbst brauche meine Kreditkarte eigentlich nur 
für Bestellungen im Internet. Unterwegs habe ich sie schon 
gar nicht mehr dabei. 
 
Geht nicht meinen Sie? Oh doch, geht schon ... es kann aller-
dings sein, dass man sich etwas umstellen muss. Versuchen 
Sie, sich anzugewöhnen, möglichst Bargeld mit sich zu führen. 
 
Im Urlaub und bei größeren Beträgen mag es dafür sinnvolle 
Ausnahmen geben. Aber testen Sie einmal, ob Sie nicht ein-
fach weniger Geld ausgeben, wenn Sie Ihre Kreditkarte zu-
hause lassen.  
 
Außerdem sollte eine Kreditkarte in meinen Augen möglichst 
wenig kosten. Vergleichen Sie einmal die verschiedenen An-
bieter, manche verzichten sogar ganz auf die teure Jahresge-
bühr, die Sie ja auch dann bezahlen müssen, wenn Sie die 
Karte gar nicht nutzen. 
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Wer bereits gut mit seinem Geld auskommt und seine Ausga-
ben im Griff hat, kann seine Kreditkarte natürlich weiterhin 
sinnvoll einsetzen. 
 
 
17. Überflüssige Zahlungen! 
 
Wenn Sie zum ersten Mal Ihren Finanzplan anlegen (im III. 
Kapitel) und dabei alle Kontoauszüge der letzten 12 Monate 
durchgehen, wird Ihnen vielleicht auffallen, dass Sie einige 
Zahlungen leisten, von denen Sie schon lange nichts mehr 
haben. 
 
Da könnte z.B. der Sportverein sein, in den Sie bereits seit 3 
Jahren nicht mehr gehen. Oder das Fitnessstudio, das Sie nur 
so sporadisch besuchen, dass sich eine 10-er Karte eher an-
bieten würde. 
 
Oder die Versicherung, die Sie doppelt bezahlen. Oder den 
Pay-TV Kanal, oder die Mitgliedschaft in einem Bücherclub, 
oder, oder... 
 
Schauen Sie deshalb beim Anlegen des Finanzplans die Kon-
toauszüge der letzten 12 Monate genau durch. Dann wissen 
Sie, wem Sie was und warum bezahlen. Und prüfen Sie jede 
Ausgabe darauf, ob Sie das heute auch noch so abschließen 
würden. 
 
Wenn ja, ist es o.k. – wenn nicht, wird es baldmöglichst ge-
kündigt.  
 
 
18. Setzen Sie sich Limits! 
 
Genauso wie Sie Ihr Haushaltsgeld in einem Betrag am Mo-
natsersten von der Bank holen können, sollten Sie das auch 
mit Ausgabeposten, wie der Kleidung oder dem Taschengeld 
für sich tun. 
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Auch hier können Sie einfach Umschläge bilden, um sich an 
das selbst auferlegte Limit zu halten. Jeden Monat wandert ein 
bestimmter Betrag für Kleidung in den Umschlag. Wir machen 
es so, dass wir für Papa, Mama und pro Kind Umschläge mit 
dem Namen beschriftet haben.  
 
Am Monatsanfang wird das Geld für Kleidung von der Bank 
geholt und in die Umschläge aufgeteilt. Wir holen übrigens 
jeden Monat den gleichen Betrag für Kleidung von der Bank. 
Wenn wir mal nichts kaufen, sammelt sich im Umschlag ein 
Guthaben an. 
 
Genauso machen wir es mit dem Taschengeld, auch hier wer-
den für alle Personen einfach Monatsumschläge gebildet. 
 
 
19. Sparen oder Schulden abzahlen? 
 
Es gibt Berater, die empfehlen, Geld anzusparen noch wäh-
rend man Schulden hat. Das kann man natürlich so machen, 
ich persönlich halte davon aber wenig. 
 
Zunächst einmal sollte man sich vor Augen halten, dass der 
Zins für ein Darlehen meist wesentlich über dem liegt, den 
man auf der anderen Seite für sein Guthaben bekommen wür-
de. 
 
Es gibt Konstruktionen, die meist bei Geschäftsleuten durch-
aus auch wirtschaftlich Sinn machen können. Wer nämlich 
seine Schuldzinsen absetzen kann, und seine Guthabenzin-
sen nicht versteuern muss, für den kann es sinnvoll sein, ne-
ben den Schulden ein Guthaben aufzubauen. 
 
Allerdings bleibt auch hier die Frage, ob es sich schuldenfrei 
nicht einfach leichter lebt und man das bessere Gefühl dabei 
hat.  
 
Für Privatpersonen gilt aber in jedem Fall, solange ihre 
Schuldzinsen höher sind als ihre Guthabenzinsen, zahlen sie 
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zunächst all ihre Darlehen ab, bevor sie anfangen, Geld auf 
die Seite zu sparen. 
 
Fragen Sie doch einfach auf der Bank oder wo immer Sie Ver-
bindlichkeiten haben nach, unter welchen Voraussetzungen 
Sie Ihre Darlehen vorzeitig ablösen können. Nehmen Sie sich 
dann Zeit zum Nachrechnen und prüfen Sie genau, was sinn-
voller ist. 
 
 
20. Geld für sich arbeiten lassen! 
 
Sollen wir es glauben? Den größten Teil ihres Geldvermögens 
von 4,7 Billionen Euro haben die Deutschen nach wie vor in 
Spar-, Sicht- oder Termineinlagen bei Banken und Sparkassen 
angelegt oder als Bargeld verfügbar (Stand Ende 2009). 
 
Es gibt so viel bessere Möglichkeiten als das Sparbuch. Sie 
können (vorsichtig) in Aktien investieren oder in offene Immo-
bilienfonds, in Wertpapierfonds oder auch direkt in festverzins-
lichen Wertpapieren.  
 
Entscheidend dabei sind meines Erachtens zwei Dinge: 
 
a) Holen Sie Ihr Geld aus niedrig verzinslichen Anlagen her-

aus. 
 
b) Erstellen Sie sich VOR Ihrer Anlageentscheidung eine 

RPA (Risikopotentialanalyse), damit die Anlagestrategie 
auch wirklich zu Ihnen passt.  

 
 
Sollte Ihr Berater in Finanzfragen diese RPA nicht kennen, so 
können Sie sich diese unter http://www.mein-finanzbrief.de 
besorgen 
 
 

http://www.mein-finanzbrief.de
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21. Eigene vier Wände erwerben? 
 
Für 80 % aller Deutschen ist der Erwerb von eigenen vier 
Wänden erstrebenswert. Aber ist er das auch unter wirtschaft-
lichen Gesichtspunkten? 
 
Diese Frage kann niemals pauschal beantwortet werden. Sie 
hängt von vielen Faktoren ab. Dazu zählen z.B.: der Markt-
zins, Ihr Einkommen, Ihr Barkapital, Ihre derzeitige Miete, die 
Mietsteigerungen, der Kaufpreis der Immobilie, die Instandhal-
tungskosten und die Eigenheimzulage. 
 
Ich denke, es gibt zwei Lager von Meinungen. Die einen 
möchten in jedem Fall in den eigenen vier Wänden wohnen. 
Und die anderen möchten es nur dann, wenn es auch wirt-
schaftlich sinnvoll ist. 
 
Die Entscheidung muss letztendlich jeder selbst treffen. Eine 
Entscheidungshilfe „Kaufen oder Mieten“ wurde bereits in Ex-
cel entwickelt und kann ebenfalls unter http://www.mein-
finanzbrief.de bestellt werden. 
 
 

 

 
 

http://www.mein-
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22. Den Ruhestand finanziell absichern! 
 
Im Alter finanziell abgesichert zu sein, wird sich zum Traum für 
viele entwickeln. Sie werden sehen, hier kommt es viel 
schlimmer, als wir alle es momentan aus den Medien erzählt 
bekommen. 
 
Politiker können es sich nicht leisten, hier die Wahrheit zu sa-
gen oder meinen zumindest, es sich nicht leisten zu können. 
Sonst wird die nächste Wahl gnadenlos verloren. 
 
Dabei spielt es meiner Meinung nach auch überhaupt keine 
Rolle, welche Partei nun die leeren Kassen des sozialen Si-
cherungssystems in Deutschland verwaltet.  
 
Wie sieht die Realität aus? 
 
- die Menschen werden (zum Glück) immer älter 
- was dazu führt, dass immer länger Rente für die Rentner 

bezahlt werden muss 
- die Jungen kommen immer später in den Beruf 
- was dazu führt, dass sie immer weniger Beiträge in die 

Rentenversicherung einzahlen 
 
Dann gibt es noch eine Reihe von weiteren Belastungsfakto-
ren, wie der Tatsache, dass unsere ausländischen Mitbürger 
ihre Rente in ihrer Heimat ausgeben, was die deutsche Wirt-
schaft nun überhaupt nicht fördert, oder der Tatsache, dass 
wir mit der Wiedervereinigung Deutschlands Milliardenlöcher 
in die Rentenkasse gerissen haben. 
 
Egal, es ist, wie es ist. Was können wir tun? Eigentlich nichts, 
außer möglichst schnell privat vorzusorgen. Wir müssen uns 
damit abfinden, dass die Renten- und Krankenversicherungs-
beiträge immer weiter steigen, während die Leistungen ständig 
weiter sinken werden. 
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Da hilft kein Lamentieren und Nörgeln, kein Zorn oder Groll, 
da hilft nur eines: jetzt anfangen, in private Sparverträge zu 
investieren. 
 
Übrigens wird sich das Renteneintrittsalter immer weiter nach 
hinten verlagern. Ich persönlich glaube nicht, dass ein heute 
40-Jähriger vor 70 in den Ruhestand gehen wird. Wenn wir ihn 
erst einmal bis 85 arbeiten lassen, wird sich das Problem dann 
meist von alleine lösen. 
 
Sie merken schon, ich bin hier sehr pessimistisch eingestellt... 
Ein Berechnungsmodul für Ihre Altersversorgung, welches 
ziemlich einfach und trotzdem genial ist, finden Sie unter 
http://www.mein-finanzbrief.de 
 
 
23. Leasingverträge, eine sinnvolle Sache? 
 
Leasingverträge sind absolut modern. Es gibt fast nichts, was 
man heute nicht leasen, also mieten kann. Besonders beliebt 
dürfte das Leasen von Autos sein. Nun, es gibt eine Reihe von 
Gründen, das nicht zu tun: 
 
- Sie binden sich für eine feste Vertragslaufzeit an ein KFZ. 

Auch wenn es Ihnen nicht mehr gefällt und Sie gerne das 
Fahrzeug wechseln möchten, der Leasingvertrag „hängt 
Ihnen im Genick“. 

- Sie bekommen meist keinen Rabatt wie jemand der bar 
bezahlt. 

- Sie produzieren feste Kosten, die Sie jeden Monat erneut 
an die Leasinggesellschaft bezahlen müssen. 

- Es erfolgt immer eine Abrechnung zum Ende der Laufzeit, 
das bedeutet, Ihre monatlichen Zahlungen reichen unter 
Umständen nicht aus, und Sie müssen am Ende der Lauf-
zeit noch einmal in die Tasche greifen. 

- Sie müssen Ihr Auto teuer Vollkasko versichern. 
 
All das steht dem gegenüber, einen Wagen zu kaufen, für den 
man auch das Geld hat. Aber da sind eben wieder die Verlo-

http://www.mein-finanzbrief.de
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ckungen des Alltags... Man möchte halt auch ein so schönes 
Auto fahren wie der Nachbar oder die Vereinskameraden. 
 
Wussten Sie eigentlich, dass die Privathaushalte in den USA 
gerade durch solche Leasing- und Konsumverträge ganz tief 
in die Schuldenfalle geraten sind? Der Durchschnittsbürger 
der Vereinigten Staaten von Amerika ist extrem hoch ver-
schuldet. Und wir in Deutschland sind auf dem besten Weg, es 
ihm nachzumachen.  
 
Konsum, Konsum, Konsum: Ich kaufe, also bin ich? (etwas 
wert?) 
 
In diese Kategorie gehört auch immer das neueste Handy, die 
schicksten Klamotten und die tollste Wohnungseinrichtung 
haben zu müssen.  
 
Ich finde, Sie können und sollen sich alles kaufen, was Ihnen 
gefällt, wenn Sie das Geld dazu haben. Wenn Sie es nicht 
haben und sich die Sachen nur mieten können, sollten Sie 
zugunsten Ihrer Zukunft darauf verzichten. 
 
 
24. Fixkosten vermeiden! 
 
Fixkosten sind immer wiederkehrende Kosten. Das Gegenteil 
davon sind einmalige Kosten. Leisten Sie sich zum Beispiel 
einen teuren Urlaub, so reißt dieser vielleicht ein Loch in Ihre 
Kasse. Sie machen den Urlaub, bezahlen ihn und sind fertig 
mit dem Thema. Wenn Sie nächstes Jahr das Geld für einen 
solch teuren Urlaub nicht mehr haben, machen Sie eben einen 
günstigeren. 
 
Buchen Sie die Reisen dagegen auf Kredit, machen Sie die 
Reise und zahlen danach Monat für Monat einen Urlaub ab, 
der schon längst hinter Ihnen liegt. Mal abgesehen davon, 
dass in diesem Fall der Erholungseffekt sehr fraglich ist, führt 
dieser Urlaub für die nächsten 6 Monate immer wieder zu ei-
nem Loch in Ihrer Kasse. 
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So ist es mit allen Konsumgütern, die wir auf Kredit kaufen. 
Das bereits Konsumierte verliert schnell seinen Wert und wir 
zahlen trotzdem Monat für Monat. 
 
Machen Sie es sich zur Angewohnheit, bar zu bezahlen. Kau-
fen Sie nur etwas, wenn Sie das Geld dafür haben. Wenn Sie 
die Sache wirklich schätzen, sind Sie wahrscheinlich auch 
bereit dafür anzusparen. Wenn Sie nicht bereit und willens 
sind, auf ein Konsumgut anzusparen, ist es Ihnen auch nicht 
wirklich wichtig! 
 
 
25. Konsumrausch an Feiertagen aller Art! 
 
Ein besonderes Kapitel der oft unsinnigen Ausgaben sind Fei-
ertage wie Weihnachten, Geburtstage, Ostern etc. 
 
Schenken sollte von Herzen kommen. Es gehört bestimmt zu 
den schönsten Dingen auf der Welt, einem lieben Menschen 
ein Geschenk zu machen, oder auch selbst etwas geschenkt 
zu bekommen. Unsinnig dagegen ist die aus Pflichtgefühl ent-
stehende gegenseitige „Beschenkerei“, nur weil man denkt, 
man muss etwas schenken weil der andere es erwartet. 
 
Auch für Kinder ist es entspannender, wenn das Schenken 
von Herzen kommen darf. Wir haben z.B. einmal an Weih-
nachten auf gegenseitige Geschenke verzichtet, um dem örtli-
chen Tierschutz eine Spende zu machen.  
 
Unsere Kinder haben wir gefragt, was sie tun möchten und 
waren positiv überrascht, dass jeder von ihnen freiwillig auf die 
Hälfte seines Geschenkes verzichtet hat, um auch spenden zu 
können. 
 
Die Geldspende haben wir dann in zwei Umschläge aufgeteilt 
und jedes Kind durfte einen beim Tierheim abgeben. Glauben 
Sie mir, wir hatten sehr schöne Weihnachten. 
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Was mir zu Geschenken immer noch auffällt ist, dass es ko-
misch ist, sich damit auf die „gesetzlich vorgeschriebenen Ta-
ge“ zu beschränken. Ich finde es toll, einfach mal so etwas 
geschenkt zu bekommen, auch wenn kein besonderer Anlass 
dazu da ist. 
 
Machen Sie doch einfach dann Geschenke, wenn Ihnen der 
andere liebe Mensch einfällt und Sie das Gefühl haben, jetzt 
sei der richtige Zeitpunkt. Und vielleicht finden Sie ja Gefallen 
an der Vorstellung, zu den üblichen Feiertagen nur noch das 
zu schenken, was Sie wirklich von Herzen geben. 
 
 
 
Im nächsten Kapitel geht es um die Grundlagen einer jeden 
Finanzplanung und darum, was man auf jeden Fall beachten 
sollte, wenn man nicht nur zu Geld kommen möchte, sondern 
auch sein Leben genießen will. 

 
 
 
 

 
 



  47 

III. Grundlagen der Finanzplanung 
 
Nachfolgend sollen die grundlegenden Eigenschaften aufge-
führt sein, die man braucht, um zu einem wie auch immer de-
finierten Wohlstand zu gelangen. Ich habe diese Eigenschaf-
ten immer wieder bei Menschen gefunden, die einfach gut mit 
ihrem Geld auskamen. Auf der anderen Seite waren es gerade 
diese Eigenschaften, die Menschen häufig fehlen, die immer 
wieder Probleme beim Umgang mit dem Geld haben. 
 
Hier also die wichtigsten Merkmale von wirtschaftlich erfolgrei-
chen Menschen: 

 

 
 
 
1. Nehmen Sie es leicht, gerade bei Geld! 
 
Es bringt nichts, verbissen um Wohlstand zu kämpfen. Die Tür 
zum Wohlstand geht nach innen auf. Da hilft es nicht, fest da-
gegen zu drücken. Viele Menschen tun aber genau das. Und 
wenn die Türe nicht aufgeht, nehmen sie sich vor, beim nächs-
ten Mal noch mehr Energie aufzuwenden und noch fester da-
gegen zu drücken. 
 
Wie gesagt, die Türe zum Wohlstand geht nach innen auf ... 
nehmen Sie sich Zeit, ein Stück Papier, Ihren Partner und eine 
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Tasse Tee oder Cappuccino. Legen Sie die Füße hoch und 
denken Sie sowohl nach, als auch voraus... 
Überlegungen können dabei z.B. sein: 
 
- Welche Tätigkeiten lohnen sich für mich finanziell? 
- Bei welchen Tätigkeiten habe ich nur Ärger und es kommt 

doch nicht viel dabei heraus? 
- Was könnte ich an Aufgaben weglassen? 
- Was würde ich noch gerne an Aufgaben dazu nehmen? 
- Wo habe ich zusätzliche Chancen Geld zu verdienen?  
- Was macht mir eigentlich Spaß? 
 
Oft ist über den Spaß der Schlüssel zu Wohlstand und Wohl-
ergehen zu finden. Was einem Spaß macht, macht man ger-
ne, und was man gerne macht, das macht man gut. Ein spiri-
tueller Lehrer hat einmal gesagt: „Wenn du gesund werden 
willst, gehe nur zu einem Arzt, der seinem Beruf gerne aus-
übt.“ 
 
 
2. Ziele setzen 
 
Ohne Ziele geht nichts. Zumindest nicht in einem von uns ge-
wünschten Zeitraum und in eine von uns gewählte Richtung. 
Man sagt doch auch: „Wer nicht weiß, wohin er will, braucht 
sich nicht zu wundern, wenn er wo ganz anders ankommt“ 
oder auch „Wer sein Ziel nicht kennt, für den ist kein Weg der 
richtige.“ 
 
Da kommt wieder das Unterbewusstsein ins Spiel, das uns nur 
hilfreich sein kann, wenn wir mit unseren bewussten Gedan-
ken die Richtung klar vorgeben. Wir müssen gedanklich schon 
da sein, bevor wir angekommen sind. Und Ziele müssen kon-
kret, fassbar und zeitlich klar definiert werden. 
 
Setzen Sie sich am besten Ziele in den folgenden Zeiträumen: 
- Was möchte ich in den nächsten 12 Monaten erreichen? 
- Was möchte ich in den nächsten 2-3 Jahren erreichen? 
- Was möchte ich in 10 Jahren erreichen? 
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- Was könnte ein Lebensziel von mir sein oder werden? 
 
Und setzen Sie sich Ihre Ziele in den folgenden Bereichen:5 

 
A) Familie        B) Beruf       C) Körper       D) Sinn & Soziales  
 
Diese Ziele müssen schriftlich und am besten mit dem Le-
benspartner zusammen festgehalten werden. Ein kleiner Tur-
bo sind dann noch so genannte Zielcollagen. Das bedeutet, 
Sie versuchen Ihre schriftlichen Ziele in Bildern umzusetzen, 
die Sie in Zeitungen, Zeitschriften und ähnlichem finden und 
fertigen daraus eine Collage an. Wenn Sie diese nun an einem 
Platz aufhängen, den Sie häufig sehen, werden Sie (und Ihr 
Unterbewusstsein) immer wieder an Ihre Ziele erinnert.  
 
Hilfreich ist auch, wenn Sie unter Ihre Collage den Satz 
schreiben: „Dient das, was ich gerade tue, meinen Zielen?“ 
 
 
3. Hart arbeiten 
 
Muss man hart arbeiten oder geht es nicht auch mit den Füs-
sen auf dem Schreibtisch? Manche Trainer und Erfolgsgurus 
machen da ja die tollsten Versprechungen. Meine persönliche 
Einschätzung ist: 
 
Wenn Sie nicht bereit sind, alles zu geben, werden Sie keine 
Chance haben, wirklich große Ziele zu verwirklichen. Sie kön-
nen fast alles erreichen, was Sie sich vorstellen, aber  
 
- es kann sein, dass Sie sich dafür anstrengen müssen und 
- Sie müssen den Preis dafür bezahlen 
 
Wägen Sie also ab. Der Manager der 100 Stunden pro Woche 
arbeitet, viel Geld verdient, aber nachher geschieden ist und 
seine Kinder nicht kennt, ist für mich persönlich kein Vorbild. 
Derjenige, der mit einer 30 Stundenwoche ständig weit ab von 
grünen Zweigen ist, aber auch nicht. 
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Wählen Sie klug, wenn Sie sich Ziele setzen. Und denken Sie 
daran: 
 
Sie haben die Wahl! Kein anderer kann sagen, ob das richtig 
oder falsch ist. Es gibt kein Richtig bei Ihren Zielen – es gibt 
kein Falsch bei Ihren Zielen. Es gibt Ziele, die zu Ihnen pas-
sen, Ihre Fähigkeiten, Ihren bisherigen Lebensweg, Ihren 
Einsatzwillen etc. berücksichtigen und die einfach klug und 
sorgfältig auf Sie abgestimmt sind. 
 
Solche Ziele brauchen Sie... 
 
 
4. Wer ist verantwortlich für Ihr Geld? 
 
Machen wir es kurz und schmerzlos. Sie sind verantwortlich 
für Ihr Geld und Ihren Wohlstand und niemand sonst. 
 
Ich empfehle Ihnen hier gerne das Buch von Reinhard K. 
Sprenger „Die Entscheidung liegt bei Dir“. Dieses Buch führt 
sehr deutlich vor Augen, wer die Verantwortung für unser Le-
ben hat... 
 
 
5. Wann fangen Sie damit an? 
 
Entscheidungen auf die lange Bank zu schieben, bringt meist 
nichts und lässt den Stapel der unerledigten Dinge immer 
noch größer werden. Das gilt für alle Lebensbereiche, insbe-
sondere aber für Ihre Finanzen.  
 
Ordnen Sie Ihre Finanzen gleich jetzt. Planen Sie Ihre Ziele 
noch diese Woche und gestalten Sie Ihre Zukunft selber.  Sie 
werden sehen, je konkreter Sie selbst wissen, was Sie wollen, 
desto weniger werden andere Menschen versuchen, Sie da-
von abzubringen. 
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6. Grundregeln für die Geldanlage! 
 
Es gibt ein paar Regeln, die Sie bei Ihrer Geldanlage beachten 
sollten. Das sind nicht viele, dafür aber wichtige: 
 
- Kaufen Sie nur Produkte, die Sie verstehen 
- Gier tötet Hirn, bleiben Sie bescheiden 
- Seien Sie sich bewusst und unterbewusst 

darüber im Klaren, dass Sie reich sein dürfen 
- Wer reich werden will muss zunächst darauf achten, dass 

er kein Geld verliert. Spekulieren Sie nur mit Geld, 
auf das Sie wirklich verzichten können. 

- Beachten Sie die Risikopotenzialanalyse (RPA) 
- Geben Sie das Thema Geld nie (ganz)  aus der Hand 
 
 
7. Was erwarten Sie vom Geld?  
 
Die meisten Menschen erwarten von „ganz viel Geld haben“, 
dass sich damit alle ihre Sorgen in Luft auflösen. Das ist natür-
lich Quatsch.  
 
Wer vorher eine schlechte Partnerschaft geführt hat und dann 
zu Geld und Reichtum kommt, wird einfach eine schlechte Ehe 
mit viel Geld führen und die Scheidungskosten werden höher 
sein. 
 
Wer vorher auf seine Gesundheit nicht geachtet hat und dann 
zu Geld kommt, wird sich vielleicht bessere Ärzte leisten kön-
nen, aber er wird auch nachher auf seine Gesundheit nicht 
achten und deshalb krank bleiben. 
 
Machen Sie sich bitte ganz klar, dass Sie mit Geld nur finan-
zielle Probleme lösen können. Es wird Ihnen keine Lösungen 
für zwischenmenschliche oder gesundheitliche Probleme ver-
schaffen. 
 



http://www.mein-finanzbrief.de









































































